
Demaut und Ehrfurcht
Von eoNNar‘! 1len SJ, Frankfurt-M.*

Demut un! TIUFL sSind nicht einiachhın identisch, weder ın ihrer
seelischen Struktur, noch ın ihren Phänomenen. S1e Sind aDer innerlich
mi1iteinander verwandt, daß eEemMu ohne TT nicht möglich ist und
ede Art VO.  5 TIUL notwendigerweilise eine vielleicht nıicht bewußte
Komponente VO  ( Demut einschließt. S1e S1ind nıicht einfach identisch, S1e
scheinen sich vielmehr darın unterscheiden, daß bel der Demut, auch
be1l der T1STUS un seliner a|  olge bewußt oriıentierten emut, das
ewußtsein der eigenen Begrenztheit, auch Unwürdigkeit un! Sündhaf-
tigkeıt mitspricht und seın Gewicht behält Das chließt nıcht dUs», daß der
ensch sich SE1INES relilich VO  - ott geschenkten ontologischen un! gnaden-
haften Wertes, sSse1ner Fähigkeiten und Leistungen bewußt ist allerdings
mi1t einer realistischen Distanz VOIlNl sich selber un: einer objektivierenden
und glel|  sam kühlen Beurteilung, die jense1ts er subje  iven ber-
treibungen und Phantasıen STEe. ES ist das, W ds>s der hl ernnar nenn
die „ver1ssima SU1l 1PS1IUS agnitio“*), die ganz wahrheitsgetreue Anerken-
Nnung SeEe1INeTr elbst, nach seinen posiıtLiven un! auch nach seinen negatıven
Seıiten. In der TIUF! dagegen ist der ensch mehr aut das Objekt
bezogen, hınter dem der Gedanke das eigene Selbst mehr zurücktritt,
vielleicht auch 1mM Bewußtsein gar nıcht mehr vorhanden ist. Das gilt
ganz besonders für das Phänomen des Staunens, das mıiıt der TIUFL
vielfach verbunden 1st und bei dem TIeDNıs einer tiefen TIUFL ohl
aum fehlen kann. Der relig1öse ensch staunt VOL der TO un der üte
Gottes, INa  - stTaunt VOL den Wundern der atur, etwa dem sternenklaren
Himmel, S1e nötigen uns echtes Staunen ah Das gleiche g1ilt aber auch
VOIN großen Erfindungen un! anderen überragenden chöpfungen des
Menschengeistes, von der Lösung ungewöhnlich schwier1iger ufgaben der
Wissenschafit ebenso W1e 1mM öffentlı  en eben, der Politik und der Wiırt-
scha: oder 1MmM prıvaten Bereich, AL eisple. IUr die stille, vielleicht
aber heroische Bewältigung VONn Lebensaufgaben un ebensschwier1g-
keiten, die den ganzen Eınsatz der Persönlichkeit eventuell ange Tre
hın beanspruchen. Dieses Staunen ergrei en Menschen ın seiner eINnN0-

tionalen Tiefe, ist mehr als Anerkennun und geht auch ber
ewunderung weiıt hinaus. Im Staunen wird das Objekt nicht NUur, Ww1ıe bel
Anerkennung und Bewunderung ın einer Weise gesehen und betrachtet,
die mMa  \ noch als rational eschreiben ann Es wWwIrd Größeres geahnt und
hinter dem ichtbaren verspurt, das die eele ZWalLlr schon berührt, aber
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höchstens iın seilner Richtung und ın verschwommenen Umrissen an
gebe werden annn Man mMas VON einem beginnenden Aufdäiämmern, von

einem schwachen ellwerden der wirklichen, aber immer noch geheimn1Ss-
vollen TO sprechen‘), der Inan egegne ist und die den Menschen ın
ihren Bann gezogen hat Man ann das Staunen ebenso W1e die Bewunde-
rung) m1% ersch den noetischen, 1ın sSseınen höchsten Stufen, Cie sich
aul das eın qls solches, aut die Transzendenz und auf ott beziehen,
auch als metaphysisches Gefühl ansehen®). Gerade ın diesen höchsten Stu-
fen des Staunens ist die INNeTre Beziıehung ZUTC YrIUr: die MmMa.  b gleich-

als e1n metaphysisches Gefühl bezeichnen muß, besonders deutlich
Es handelt sich 1er die TIUTL VOL dem, W as ber unNns steht und
vomn uns niıemals Sanz erfaßt, verstanden un: umgriffen werden annn Es
1st die erstie Art Von rIur  9 die Goethe einer vielzitierten un! kom-
mentilertien Stelle der Pädagogischen Provınz anführt*).
HUr die relig1öse Persönlichkeit, die 1ın dem vorliegenden Beıtrag
geht, handelt sich bel dieser höchsten uie der TIUF! ın erster Linlie

ott und das göttliche iırken ın der Ööpfiung, der rlösung un! der
gesamten Heilsgeschichte besonders des euen Testamentes. eım Staunen
wird iın einem welteren Fortschritt der Analyse un! einer Reiflexion der
edanken un! Gefühle, die 1mM Staunen beschlossen sınd Ooder durch das
Staunen angere werden können, der innere ezu ZUL emu sehr klar
Der ensch sich eın egenüber dem Großen, das sSeın Staunen,
vielleicht se1ın überraschtes un! schweigendes Staunen hervorgerufen hat
sS1D1 1ps1 vilescıft, W1e der hl ernnar‘! einmal sagt (a O.), wird gering
VOTLT sich selber Wenn sich el mitmenschliche TO handelt, die
er neldlos un!: ohne Ressentiment anerkennt un! vielleicht auch bewun-
dert, ann 1ler WIT. und echte Demut vorliegen. Der ensch sieht
egenüber dieser TO seine eigenen Grenzen, SeEe1INEe Beschränktheit und
vielleicht auch Seıin wirkliches Unvermögen, solchen en des Mensch-
se1Ns, des relig1ösen Christseins und auch der Religlosität überhaup
porzusteigen. Hier annn man die schwlerige ra tellen Was ist NU

eigentlich allgemeın menschliche röße, W as 1st TO. 1M 1nnn des Christ-
Se1INS oder der Relig1los1ität, W 3as ist sS1e außerhalb der christlichen Lebens-
auffassung? Das eine annn INa  5 1er mi1t Sicherheit Von Sensatıion,
die hnehin bald verfliegt, ist wahre TO weıt entfiernt.
S1e edeute aber ın jedem Fall für das Sein, die Entfaltung un! die
Leistungen der Persönlichkeıift, daß hohe und dauernde erie 1M en

Vgl dazu die Analysen VO:  » Wust, Naivitat und Pietät, Tübingen 1925 125 ff
sich die Auffassung Wusts VO  - dem „Doppelaffekt“ des Staunens un der

Ehrfurcht (z. B 2 125 uch psychologisch begründen Jäft, kann hier außer
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des Menschen erreicht worden SiNd. In dem Rahmen, der uNnseIer Unter-
suchung gezogen 1ST, en WIr el zunächst dlie i1schen un! reli-
g1lösen und, verbunden mıiıt ıhnen, die echt humanen ertie denken,
die den Menschen 1n einen vielleicht Jangsamen, abher kontinulerlichen Pro-
zeß wachsender Christusnähe un! DarT, mıiıt dem Ausdruck mancher
Kirchenväter, einer Deifikation, einer „Vergöttlichung“ ühren?)). Daß
diese Teilnahme des Menschen der göttflichen Natur un! götflichen
Wesen die Grenzen des Kreatürlichen ıcht sprengt, sondern 1ın einem
entsprechen abgeschwächten, also analogen Inn verstanden werden muß,
braucht 1er 1Ur Uurz angemerkt werden. Dieser Entwicklungsproze.
un! die 1n i1hm erreichte menschliche und relig1öse TO.  e entziehen Ssıch
1mM allgemeinen den Blicken der Öffentlichkeit Auch die näachste Umge-
bung wird diese Entwicklung vielleicht NUur einıgen Außenwirkungen
erkennen. Die WIFL. TO dieses göttlichen Lebens un:! ihrer inne-
LenN Werter{fülltheit bleibt den begnadeten Menschen selber vielfach VeTl-

borgen: Sganz 1mMm 1Inn der Demutsauifassung des nl ernnar' s1bi 1ps]
vilescıit, schätzt sich selber gering e1ın. Das heimnisvolle dieser Teil-
nahme göttlichen en Mag aber auch iıh mıt staunender TIUFL
erIullen.
Ks geht el nıcht Nnu das ehrfür  ige  _« (  C egenüber
ott und Menschen Oder Dingen, die 1ın besonderer W eise mıiıt ott Veir-
bunden oder auf ott bezogen sınd Auch die seelische ruktur, die die-
SE Verhalten zugrunde legt, steht ja diesem 1mM Verhältnis VO  } Be-
dingung un! gegenseitiger Durchdringung. Es ist Teilich 1ler eden-
ken, daß die TIULr schon Menschen un! erst recht ott gegenüber
eine eigenartige Doppelfunktion rfiüllt Sie verbindet und hält zugleich
auch Distanz‘). 1ne „plumpe“ Annäherung und Vertraulichkeit ist Del
der YrIur  9 besonders bel der relig1ıösen YIUr!  9 nicht möglıich. Auch
für den Gläubigen ist untier diesem Gesichtspunkt der polaren pannung
zwıschen äahe un! Diıstanz die TIHR! der Demut verwandt. In der
Demut besinnt sıich der ensch autf seine geschöpfliche Kleinheit, Macht-
losigkeit un Geringfügigkeit (vielleicht WITr für spontanes
mpfinden weniger hart auf seline geringe Bedeutung) dem nendlichen
ott egenüber; zugleich siıch ın 1e dem gütigen Gott,
Gott, dem gütigen ater, besonders T1ISTUS 1ın seliner Krscheinung qals
nech Gottes un! als der gedemütigte und zersSs!  lagene Erlöser der
Menschheit hingezogen. Schon daraus ann INa  ® die „unersetzbare“ Be-
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deutung ersehen, die der TIUF‘! f{Uur das und, W as das Verhalten
ott gegenüber angeht, spezle den liturgischen Vollzügen (und möglı  en
Abirrungen zukommt.
Die TUr ist mıiıt der Pietät verwand(t, worauft besonders Wust inge-
wlıesen Auch die Ur ist eın Schutzmitte der persönli1:  en In-
t1m1tA(t, SsSowohl tür den Menschen selber, als auch für die Intimität anderer
und {UÜr das Geheimnis, das ott auch TÜr den gläubigen un! liebenden
Menschen immMmer umg1bt. Kıgentli  er Gegenstand der TUn ihr
„Formalobjekt“, ist das Ehrwürdige, immer uns egegnet: e1ım
er, bel den KEltern, e1ım ın ın selner Unberührtheit und Verletz-
ichkeıft, bel der Frau, bei verehrungswürdigen Menschen un! besonders
bel Ott und bel eiligen Dingen  9 ugleich sich der ensch 1ın 1e

Ott dem Gütigen hingezogen.
Die TUr darf INa  ; nıcht mıiıt REU un! ihr verwandten Ge-
fühlen, WI1e Respekt und ewunderung, verwechseln?). TIUFL! un VD
ehrung scheinen dagegen naher Zzueinander stehen. Man verehrt seine
alten Eltern un! ist ihnen ugleich ın 1e un! Dan.  arkeit verbunden:
auch ler das Moment des Hingezogenseins un: eliner gewl1lssen Distanz
gegenüber den Höherstehenden, die uns das en eschen. die uns die
erstie Erziehung gegeben und damıt für die späatere Persönlichkei 1el SEC-
tan en Dazu kommt 1er die eigentliche TIUR  '9 die Na  _ dem er
der Eltern entgegenbringt. Man verehrt einen Lehrer, dem INa  ®) f{ür seıne
eigene, auch berufliche Kx1stenz, Entscheidendes verdan. Dabel spielt
nier, äahnlich W1e beli der Verehrung egenüber den Eltern, das Moment
der Pıetät eine In der Achtung dagegen, Wenn S1e ın ihrer reinen
Oorm au{ftritt, steht der ensch seinem Gegenstand mıit einer gewlssen

un: Objektivität egenüber. Die Achtung 1st, wenn INa  5 WIlL,
kein ursprüngliches un! spontan auIisteigendes Gefühl, das aus dem
endothymen TUN! des Menschen unmiıttelbar un vielleicht mıiıt einer
gewlssen überwältigenden Ka auItau: S1e ersteht autf der Tund-
lage ruhiger un nüchterner Erkenntnisse; S1Ee ist glel  sam durch die
versachlichende Kritik des Verstandes hindurchgegangen, die ihr die oft
beschriebene Wärme des Gefühlslebens g hat oder vielmehr
gar nicht auikommen ließ er kommt dann, daß INa.  5 ZU. eispie.
auch seinem Gegner oder gar wirklichen eın die Achtung vielfach „NIicht

kann  LL Haß und Verachtung sind mı]ıteinander vereinbar, nicht
aber Haß und TIULr Die C  C dagegen ann 1n be-
stiımmten Fallen zugleich mi1t Verehrung un auch mit der TIUF!
Sammen 1m Seelenleben estehen un! aufitreten. Man bewundert eiwa
einen großen Gelehrten selıner wissenschaftlichen Leistungen, MMa  5
verehrt ın ihm seinen eigenen Lehrer un steht ihm nicht HUr mıit Bewun-

Wust, a.a.O 119—167.
Fr Bollnow, a.a.Q0 17—-51 Die Achtung und ihr verwandte Gefühle.
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A
derung, sondern auch mi1t wahrer TIUFL und einem Gefühl Or-
lickender Demut gegenüber. ber ewunderung annn auch ZU. eispie
einem unstiler un sSseınen erken gelten, dem INa  g der siıttlichen
Schwächen SsSe1INEeSs Privatlebens eın Geiühl der TIUT nicht entgegen-
bringen ann Kis das hrwürdige Vielleicht annn uns als genlaler
unstiler gelten, das TAd1ıka ehrwürdl: könnte TNanl ıhm nicht en
Hier S e1INEe Gegensätzlichkeit der Gefühle VOTrL, die 1Nan aber nicht als
Polarıtat ezeichnen annn 1ne WITFL. un spannungsvolle Polarität
erlebt der ensch aber bei TEUFr! und Demuf, besonders wWenn S1e tief
1M Seelenleben verwurzelt SINd, und gerade die 1eie dieser Gefühle be-
ruht aut der Polarıtat VOIl Distanz-halten un! doch zugleich ich-hinge-
zogen-Iühlen, W1e S1e ın TFUFr! un emu ın ihrem aktuellen Erleben
un 1ın ihren inneren Haltungen wesentlich gegeben 1ST. Man mMas sıch da-
bel die nalysen erinnern, die Krueger ber die Tiefendimension
un: Gegensätzlichkeit der Gefühle gegeben hat!®).
Man hat miıt echt gesagt und diese Aussage 1äßt sich bel jeder tiefer-
gehenden Analyse VO  5 Erlebnissen der TIUFL! bestätigen daß der
TE e1n Zug Z Transzendenz wesentlich ist un zugleich eın DE=
W1SSes Zurü:  en oder auch eın Zurüc|!  en VOL der Transzendenz, VOL

dem Überstieg ber sich selbst und ber das ONKTrTEeie und eigene ensch-
se1in eigen sel. S1e Ur nach Scheler**), ın die tiefe Dimension des
un! der inge, Teilich weniger mit klarem Licht als 1n scheuer, fast
schamhafiter un dämmernder Ahnung. S1e en ın dieser Weise das
eiz 1ın ott begründete Geheimnis der 1ın un! ihre Werttief{ie. Sie
ZWINgT ZU. Stille und ZU. weıgen gegenüber der TO der Persoön-
ichkeıit oder Qauch der inge, die sich z. B auch ın dem Leid un dem
Schmerz offenbart, die andere tragen en un wirklich tragen, die
aber uns selber ın dieser orm nicht aufgeladen ind!®) 1ese Transzen-
enz mag sich, VO ‚ehrwürdigen“ Objekt her gesehen, autf ott be-
ziehen, W1e bel der relig1ösen Persönlichkeift, wenigstens 1mMm Raum
eINEeSs gläubigen Christentums der Fall ist; S1e mag auch aut das en
als solches (Bollnow) oder aut das eın 1ın dessen Totalıtät gehen ın jedem
Fall 1e 1er eın Überstieg ber die Grenzen der eigenen un! nafturge-
mäß beschränkten indivıiduellen Eixistenz VO  — eın nıicht gerade lauter
aber doch genügen deutlicher ran ZU. Totalıität, W1e immMer 1M e1in-
zelInen diese Totalıtät aufgefaßt wIird nach der sehr verschiedenen SCC-

lischen Indivıdualıität, nach der eltanschauung und Religiosität des e1InN-
zeinen Menschen el scheıint sein, daß diese Art VON Totalıtat

10) Krueger, Die Tiefendimension und die Gegensätzlichkeit des Gefühlslebens
(1918) Jetzt in dem Band Zur Philosophie und Psychologie der Ganzheit, Berlin/
Göttingen/Heidelberg 1953 (Hrsg, Heuss), 177—194

11) Scheler, Vom Umsturz der erte, Ges Werke S ff Die Ehrfurcht.
12) Über das ehrfürchtige Schweigen Bollnow, a.a.Q© ff
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sich 1Ur dem Ehrfürchtigen, Demütigen erschließt, dem Stolzen und Hoch-
mütigen aber verborgen bleib Man möchte, besonders IUr den Raum
des Relig1ösen, das Schriftwort denken, nach dem manche Einsichten
„VOorx W eısen und ugen verborgen, Kleinen aber geoffenbart“ worden
sind (Mt 1eSE edanken gelten aber nıcht 1Ur für den relig1Öös
engaglerten Menschen bzw Tür den, der solche Bindungen nıe oder
doch gegenwärtig bewußt blehnt iıne gewlsse Art VO  } Offenheit un
Zugänglichkeit bzw Verhüllthei Uun! Verborgenheit Lindet siıch überall
dOTT, ZU. eisple. 1m Bereiche der Erziehung der ensch 1ın TT
und Takt oder auch Demut mit dem „Ehrwürdigen“ Berührung oMM
und eUuUe Einsichten gewıinnt, Einsichten eiwa ın das Kindesleben, die
Kindesseele, die sich dem ehrfifurchtslosen und reın rationalen oder tech-
isch gekonnten Zugriitf entziehen. Das gleiche könnte INa.  5 auch VO  ; den
Haltungen der Pietäat und Pietätlosigkeit S die el mıit der Ehr-
urch: un Ehrfurchtlosigkeit innerlich verwandt und vielfach auch aktisch
verbunden ind?®)

18) Wust, a.a.0O 152—167 Die Pietät als spezifisch religiöses Phänomen und als
metaphysische Basis er Kultur überhaupt.
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